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Unser Bub
hält eine Ziege

in
Chicago

Von «Jakob Krusi

Unsere drei Buben wurden in Chicago ge¬
boren, wir aber, meine Frau und ich,

stammen aus dem Kanton Appenzell. Als
Freddie, unser Jüngster, zehnjährig war,
reisten wir zu Freunden in Wisconsin. Auf deren
Farm sahen wir ein gesundheitlich
zurückgebliebenes Säuli. Das magere Tier hatte seine
Not besonders um den Freßtrog herum. Seine
viel stärkern Geschwister beherrschten den
Trog, solange etwas zu fressen darin war, und
das schwache Säuli bekam wohl Püffe und
Bisse in die Ohren, wenn es sich auch einen
Platz am Trog erobern wollte, doch selten
eine volle Mahlzeit. Das betrübte unsern Jüngsten.

Er hätte das verschupfte Ding gerne
mitgenommen.
Aber in der Vorstadt, wo wir wohnten, konnte
man keine Schweine halten. Wir hatten wohl
einen ansehnlichen Garten, doch weder Laufplatz

noch Unterkunft für ein Schwein.
Freddie war kaum zu trösten.
Seit dieser Begebenheit prüfte Freddie jede
Möglichkeit, ein Tier zu halten. Eines Abends
kam er nicht zum Essen. Wo konnte der
Feger nur sein? Zwei Stunden später erschien

er mit einem sehr schlechten Gewissen. «Wo
hast du dich so lange aufgehalten, Büebli?»
frugen wir ihn. Brockenweise brachte er seine
Geschichte vor, immer noch mit sehr schlechtem

Gewissen. Er habe eine Ziege gekauft,
jene, die der sonderbare Mann in seinem
verwahrlosten Garten hielt, drunten beim Bach.
Er verlangte fünf Dollar für die junge Ziege,
doch hätte er sie ihm schließlich für vier Dollar

verkauft, nur um sie loszuwerden, denn
er hatte weder Heu für den Winter noch ein
Dach für das Tier, und es war ja schon
Spätherbst.

Freddie hatte heimlicherweise sein Sparkäs-
seli ausgeräumt, was wohl schuld war an
seinem schlechten Gewissen, und hatte vier Dollar

darin gefunden. Wie er dann aber die
Ziege auf dem Heimweg über die verkehrsreiche

Autostraße bringen wollte, kamen die
ersten Schwierigkeiten. Die Ziege wollte die
Straße einfach nicht überqueren. Zwei Stunden

lang widerstand sie allen Lockungen, bis
schließlich ein Mann das Tier auf seine Arme
hob und es über die Autostraße trug. Jetzt sei
sie hier in unserm Garten.
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Wir gingen alle hinaus, und da stand die hasel-
äugige Toggenburgerin sorgfältig angebunden.
Was sollten wir aber mit einer Ziege
anfangen? Freddie hatte gar keine Bedenken. Er
würde Geld verdienen, irgendwie ein paar Dollar

verdienen und damit einen Ballen Heu
kaufen und einen Ballen Stroh. Auch wir hatten

kein Obdach für den Winter, entschlossen
uns aber auf Freddies Drängen hin, selber ein
kleines Geißeställeli zu bauen. Der Zementboden

war bald gegossen. Ein paar Eisen¬

bahnschwellen bildeten die Stützen für die
Wände, und bald war sogar das Dach fertig.
So hatte denn Freddies Toggenburgerin ein
neues Ställeli in der Vorstadt von Chicago,
wo wir damals wohnten. Sie fühlte sich recht
wohl in Freddies sorgfältiger Betreuung.
Nichts konnte ihr fehlen. Freddie war der
gewissenhafteste Ziegenbauer weit und breit.
Und im März, als es schon etwa milde Tage
gab, kamen zwei muntere Zicklein zur Welt.
Das war ein großes Ereignis. Freddie regi-
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strierte es auf der noch neuen Türe im Geißenstall.

«Born two kids, March 20.» («Zwei
Kleine geboren, am 20. März.») Nun gab die
Toggenburgerin Milch, mehr Milch, als wir
für unsere Familie brauchen konnten! Freddie
sprach mit unserm Arzt, und dieser war
begeistert über diese neue Quelle Ziegenmilch.
Er sagte, er hätte immer etwa Säuglinge in
Behandlung, die Kuhmilch nicht vertragen
und daher Ziegenmilch haben müßten. Der
Preis wurde auf 35 Cents (zirka Fr. 1.25)
für ein Quart (9/io Liter) angesetzt und
war sehr niedrig, verglichen mit dem Preis, den
die Molkereien in Chicago für Ziegenmilch
verlangten. Bald kam sogar ein Mann
regelmäßig zu uns und holte sich Milch für sein
Töchterchen. Freddie hatte also mit zehn Jahren

einen Anfang von einem Milchgeschäft.
Über den Sommer wurden die drei Ziegen auf
der Weide angetüdert. Die Weide waren die
Straßenränder und die zahlreichen noch un-
benützten Bauplätze in unserer Nachbarschaft.
Einige Male passierte es, daß sich eine Ziege
von der Kette losmachte und in die benachbarten

Gärten einbrach. Eine Frau, die die
Ziege in ihrem Garten erblickte, packte
schnell einen Besen und wollte sie verjagen.
Es ging aber nicht, wie die gute Frau dachte.
Die Ziege kehrte sich um und jagte die Frau
in ihr Haus zurück, worauf sie die Polizei
mobilisierte. Der Polizist brachte die Ziege im
Auto vor unser Haus, und mit offizieller
Miene sagte er, daß auf Grund einer
Gemeindeverordnung hier in der Vorstadt keine
Ziegen gehalten werden dürfen, aber solange
nichts passiere und niemand sich beklage, sei

man willens, ein Auge zuzudrücken. Doch
diese Ziege in den Nachbarsgärten, die sich
dann noch gegen die Leute wende, drohend
mit den harten Hörnern, das sei zuviel! Worauf

sich Freddie eine neue Kette mit solidem

Schloß kaufte, um die Ziege zuverlässig am
Tüder zu behalten.
Die jungen Zicklein waren ausgezeichnetes
Zirkusmaterial. Am Wochenende versammelten

sich jeweils die Kinder der ganzen
Nachbarschaft zum Ziegenzirkus. Auf diesen Anlaß
hin wurden alle möglichen Sprünge eingeübt.
Die Zicklein mußten eine Serie von Fässern
von wachsender Höhe besteigen und schließlich

vom höchsten mit drolligem Sprung auf
den Rasen hüpfen. Das machte sehr viel Spaß.

Weniger Freude bereiteten diese Tierchen mit
ihrem Appetit für zarten Salat, Erdbeerblätter
oder gar Rosenknospen.

Jedermann in der ganzen Nachbarschaft wußte
natürlich bald von Freddies Ziegen. Ein
botanisches Institut, das Kurse gab über die
zweckmäßige Bewirtschaftung kleiner Grundstücke,

die in großer Zahl von landwirtschaftsunkundigen

Städtern erworben wurden, suchte
einen Ziegenfachmann und gewann den nun
zwölfjährigen Freddie für einen Vortrag über
Ziegenhaltung. Freddies Vorredner der
Veranstaltung war ein Farmer, der seine Kühe
pries und ihre erstaunliche Milchergiebigkeit
hervorhob. Eigene Milch von seiner Familienkuh

sei denn doch besser als das, was man
pasteurisiert in der Flasche zu einem teuren
Preise bekomme. Für Freddies Vortrag hatten
wir allerhand zusammengesucht, was seine
immerhin erst kurze Praxis mit Ziegen ergänzen

sollte. Unter andern erklärte Freddie:
«Pro hundert Pfund Körpergewicht gibt eine
Ziege mehr Milch als die beste Kuh.» Der
Kuhfarmer schaute erstaunt auf. Er war mit
seinen milchergiebigen Schwarzschecken
geschlagen. Der Vortrag des zwölfjährigen
Ziegenfachmannes wurde mit großem Beifall
aufgenommen — und den Stolz von Freddie kann
man sich vorstellen!
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